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Hinweis auf ein Buch
HANS KÜNG/PINCHAS LAPIDE: Jesus im Widerstreit. Ein jüdisch-christlicher
Dialog. Kösel-Verlag, Stuttgart/München 1976, 51 Seiten, Fr. 6.80.

Das schmale Bändchen enthält die schriftliche Fassung eines Dialogs, der
am 25. August 1975 zwischen dem Christen Küng und dem Juden Lapide
(geb. 1922, Senior Lecturer an der Bar-Ilan Universität, Tel-Aviv, sowie Assistant

Professor am American College in Jerusalem) stattgefunden hat.
Jüdisch-christliche Dialoge sind heute nichts Neues mehr. Der entscheidende

Punkt allerdings, die Frage nach Jesus, blieb in der Diskussion meist
ausgespart, weil man keine Verständigungsmöglichkeit sah. Hier wird dieses
Gespräch gewagt, dem christlichen Ohristus ein jüdischer Jesus gegenübergestellt.

Wie weit man in diesem Dialog heute kommen kann, wenn man ihn
demütig und unvoreingenommen führt, wird hier sichtbar und weckt Hoffnung.

Im Folgenden möchte ich den Leser mit dem Jesusbild des Juden Pinchas
Lapide vertraut machen:

Fünf Bindungen zählt Lapide auf, die ihn mit dem Mitjuden Jesus
verknüpfen: Die Umwelt des Landes Israel, die hebräische Sprache und
Denkweise, das Bibelverständnis, die orientalische Phantasie der Bilder und Gleichnisse

und die Sorge um Israel. Daß Jesus im Geiste urjüdisch war, in sechs
Dingen zumindest, steht für Lapide fest:
— in seiner Hoffnung und Endzeiterwartung
— in seinem jüdischen Ethos und blinden Gottvertrauen
— in seiner messianischen Ungeduld und seinem Leiden. «Eli, Eli, lama

sabachtani» ist nicht nur Psalm Davids und Kreuzwort Jesu, sondern auch
Leitmotiv all derer, die nach Auschwitz und Maidanek gehen mußten.

Der Jesus der Evangelien hat nach Lapide nie und nirgends das Gesetz des
Mose gebrochen oder zu seinem Bruch aufgefordert. Und die Christen machen
es sich zu leicht, wenn sie sagen, Jesus habe das Gesetz verändert, das heißt
ungültig gemacht oder abgeschafft. «Das ist nicht wahr!» Es gibt Dutzende
von Rabbinern vor Jesus und nach Jesus, die sich die Freiheit nahmen, Worte
der Torah in dreifacher Art zu ändern: sie zu lindern, umzudeuten oder zu
verschärfen. Diese Freiheit, die auch Jesus beanspruchte, macht ihn für Lapide
umso rabbinischer. Und daß Jesus zu seiner Umwelt oft in Kontrast stand,
macht ihn nur umso jüdischer: «denn ich kenne keine Leuchte von Mose an,
die nicht lebhaft Widerstand innerhalb des Judenvolkes hervorgerufen hat.»

Worüber Lapide sich immer wieder wundert, Ist, daß am Ende der
sogenannten «Anti-Torah-Stellen», am Ende der Streitgespräche steht: «und das
Volk wunderte sich» oder «die Pharisäer wunderten sich». «Wer sich wundert,
das bin ich, der es liest», meint Lapide, «denn es ist überhaupt nichts da zum
Verwundern» — im Gegenteil: «Dieser Jesus war so torahtreu, wie ich es zu
sein hoffe.»

Für denjenigen, dem der christlich-jüdische Dialog ein Anliegen ist,
bedeutet dieses schmale Bändchen eine PfWchtlektüre. Klaus Strolz
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